Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern 


tur 
Geist, Wumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Viteratur und Theater. 


Der rechte Glaube. 


Ich ſah ihn die Synagoge betreten; 
Am Sonntag iſt er guter Chriſt; 
Er wuͤrde mit Tuͤrken Freitags beten, 
Falls eine Moſchee geöffnet iſt. 

„Ich wäre“ — ſo ſpricht er — „für alle Faͤlle 
Gern Jude, Muſelmann und Chriſt: 
Man weiß doch nicht, was an oberſter Stelle 
— Im Himmel — der rechte Glaube iſt! 

Caeſar von Lengerke. 


— 


Die Veteranen⸗Familie. 
(Fortſetzung.) 


IV: 
Mebre Jahre ſpäter. 


Die Zeit, welche ſo fluͤchtig uͤber unſer Daſein 
binſtreicht und den Menſchen zuweilen in ſeinen Ge⸗ 
fühlen wie in feinem ganzen Weſen umſchafft, hatte 
auch große Umwaͤlzungen in der Familie des Veteranen 
hervorgebracht; Jahre waren voruͤbergegangen, und 
mit ihnen kehrte eine neue Umgeſtaltung der Dinge in 
dem Hauſe des Sergeanten ein. Joſepbine wurde zur 
blühenden Jungfrau, und Karl batte ſchon als Tam⸗ 
bour einen 


\ 


Feldzug mitgemacht, als durch die Bewer- 


Dieuſtag, 
am 21. Juli 
1846. 


——_ 


welche das Blatt für den Preis 

von 225 Sgr. pro Quartz 

tal aller Orten franco 

liefern und zwar drei Mal 

wiöochentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 
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bung eines jungen Officiers um die Hand der Tochter 
des Sergeanten abermals eine neue Veränderung in 
der Familie ſtattfand. St. Morely war der Gluͤckliche, 
der die Hand eines reizenden, eines liebevollen Ge⸗ 
ſchoͤpfes, durch die Schule der Leiden gebildet, erhielt, 
und ſie als ſeine Frau, fern aus der Umgebung ihres 
Vaters, in feine Heimath führte, Die Entfernung aus 
dem Kreiſe ſeiner Lieben, die Verlaſſenheit eines alten 
Mannes, der mit blinder Vorliebe feinem Kaiſer an⸗ 
bing, moͤgen wohl nicht wenig dazu beigetragen baben, 
ibn in einen Gemuͤthszuſtand nach und nach zu ver⸗ 
ſetzen, der an eine Art von Tiefſinn grenzte und end⸗ 
lich zu Wahnſinn überging. 

Kurz nach der Abdankung Napoleons hielt eines 
Tages ein Wagen vor dem Haufe des ehemaligen 
franzöſiſchen Geſandten, aus welchem ein Herr und 
eine Dame ſtiegen, die in größter Eile ſich einer der 
Thuͤren zuwandten. 445 

Ehe uͤbrigens der junge Mann die Tbuͤre errei⸗ 
chen konnte, um ſie zu oͤffnen, hielt ibn die Dame 
mit den Worten zuruͤck: 

„Julius, bier kann mein Vater wohl nicht mehr 
wohnen, man trommelt ja in dieſem Zimmer.“ 

„Ja, Joſephine, doch hat er hier gewohnt. Wir 
muͤſſen fragen.“ 

Hurmit oͤffnete St. Morely die Thuͤre, aus wel⸗ 
cher der Trommellaͤrm kam, und Beide traten nun in 
ein Zimmer, das ihren Augen ein Gemälde. darbot, 
welches Joſephine und Morely mit Entſetzen erfuͤllte. 


Wie an den Boden geſchraubt, blieben Beide ſteben, 
unvermoͤgend, Worte zu finden, da ein Blick hinreichte, 
ihnen das Fuͤrchterliche der Lage zu zeigen, in welcher 
ſich ihr Vater befand. Vor den Augen Joſepbinens 
wurde es immer finſterer, ibre Lippen bebten, ſie zit⸗ 
terten krampfhaft, keiner Sprache maͤchtig. Das Blut 
der Wangen, durch ein zartes Weiß nach und nach 
verdraͤngt, ſchien im ganzen Koͤrper, deſſen elaſtiſche 
Bewegung ſchwand, zu ſtocken, mit unſicherem ſtarrem 
Blick ſank ſie in die Arme Morely's, der ſie feſt um— 
ſchlungen an feine Bruſt druͤckte und ihr Zuruͤcktreten 
zum Leben unter den heißeſten Ausrufungen befchwor. 
All' ſein Fleben und Bitten an den Sergeanten blieb 
unerhoͤrt. Es wurde ibm klar, daß die frühere Me— 
lancholie des Veteranen zu Wahnſinn übergegangen, 
jetzt das Herz der Tochter zu brechen drohte. 5 

Der Veteran, der nicht im entfernteſten auf ſeine 
Umgebung einen Werth zu legen ſchien, befand ſich in 
der Paradeuniform feines Ranges als franzoͤſiſcher Un: 
terofficier; eine Trommel umgehangen, auf welcher er 
falſche Takte ſchlug, und dazu aus aller Lungenkraft 
einen Marſch unter Nachahmung verſchiedener Inſtru— 

mente, als Trompeten, Fagotten, Klarinetten und Pfeifen 
begleitete, zuweilen auch eine Strophe dazu ſang. In 
dieſer Weiſe durchwandelte er einen Kreis im Zimmer, 
in welchem ausgeſchnittene, auf kleine viereckige Hoͤlz⸗ 
chen befeſtigte und gemalte Soldaten aller Waffengat— 
tungen der fruͤheren kaiſerlichen Armee ſich befanden, 
zum Parademarſch wie Sturmſchritt kommandirend. 

„Mein Gott! mein Gott! Theurer Vater,“ rief 
Morely aus, als Joſephine mit Verlaſſung aller For: 
perliben wie Seelenkraͤfte in feinen Armen lag. — 
„Sergeant, Ihre Kinder, ach, haben Sie Mitleid!“ 

„Auf, Soͤhne des Vaterlands, greift zu den Waffen!“ 

„Tri la tom, tri la tom, tom, tom,“ ſang 
Jacques, auf ſeine Trommel ſchlagend, daß man Todte 
haͤtte erwecken koͤnnen. 

„Ihre Tochter, Sergeant. Ihre Tochter will Sie 
umarmen,“ rief Morely, als Jacques, um den Kreis 
biegend, in ſeine Naͤhe kam; — „tri la tom, tom, tom, 
fang abermals der Veteran, ohne ſich ſtören zu laſſen; 
flocht dann zum Schrecken Morely's Klarinettenſtimmen 
bei, und pfiff den Reſt der Melodie mit einer Stärke, 
daß ſich dieſer die Ohren mit den Händen zubielt. | 

„Himmel! welches Elend, welcher Jammer,“ 
ſagte Morely, indem er Joſephine, die wie eine Leiche 
ausſah, in eine Ecke des Zimmers niederlegte, trat 
dann auf den Sergeanten zu, in der Hoffnung, daß 
ein Wort oder Befehl im Namen Napoleons einige 
Wirkung auf den Irrſinn deſſelben äußern und ihn 
eher ſeinen geiſtigen Kräften zuruͤckfuͤhren wuͤrde. 

„Ein Officier der Armee des Kaiſers,“ ſprach er, 
militairiſch gruͤßend vor Jacques, „Herr — “ 

Der Veteran ließ ihn aber nicht ausſprechen, ſchrie, 
eine militairiſche Stellung annehmend und ſich an die 
Spitze ſeiner papiernen Soldaten ſtellend: 
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„Garde- vous, presantez vos armes! — Eine 
Ordonnanz des Kaiſers. — Der Kaiſer kommt.“ 

„Auf, Soͤhne des Vaterlands, greift zu den Waffen!“ 

„Tri la tom, tri la tom, tom, tom!“ ſchrie 
Jacques, im Militairſchritt marſchirend und die Trom— 
mel wieder ruͤhrend. 

„Mein Vater!“ 

„Tri la tom, tom, tom,“ ſang Jacques fort. 

„Vater!“ rief Morely, ihn mir beiden Armen um 
ſchlingend, „ach, Vater, hoͤren Sie mich!“ 

„Halt, Front!“ kommandirte Jacques. Wand ſich 
dann aus den Armen Morely's. 

„Der Kaiſer kommt,“ verſetzte er, „Herr Mar: 
ſchall, der Kaiſer liebt es nicht, wenn man ſich wie 
Maͤdchen umarmt .. . Ich hatte auch eins Ja 
eine Joſephine und einen Sohn, der fuͤr den Kaiſer 
fiel ebrenvoll den Tod eines Franzoſen, das 
Kind eines Kriegers ... Hier feben Sie ... Hier ſtebt 
er als Tambour ... Karl,“ wandte er ſich, „Dein 
Kaiſer .. . rübre die Trommel, damit die Feinde ver: 
ſtummen.“ 

„Auf, Soͤhne des Vaterlands, greift zu den Waffen!“ 
bruͤllte wieder der Sergeant, und ſchlug abermals auf 
das Fell, daß Morely Hören und Sehen verging, 
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Nach einer Weile, während welcher alles Zureden ver⸗ 


gebens geweſen, kehrte er zu Joſephinen mit dem Vor⸗ 
ſatze zuruͤck, ſie aus der Wobnung zu entfernen. Als 
er ſah, daß ſie von dem mächtigen Laͤrm aus ihrer 
Ohnmacht erweckt, die Augen aufſchlug, beeilte er ſich, 
ſie zu unterſtuͤtzen. — Der Invalide hielt mit ſeinem 
Getoͤſe vermuthlich in dem Wahne inne, der Kaiſer 
werde Heerſchau halten; denn er legte die Trommel 
ab, nahm Poſto an der Spitze ſeiner Soldaten und 
verharrte in der Stellung, die man „Ruhe“ in einer 
Linie nennt. Morely wie Joſepbine benutzten dieſen 
guͤnſtigen Augenblick, um ſo mehr, da Jacques unver: 
wandten Blickes zu ibnen hinſah. 

(Schluß folgt.) 


Aus dem neunzehnten Jahrhundert. 


Man ſchreibt aus Nürnberg, den 6. Juli. In 
juͤngſter Zeit wurde die Aufhebung des Hazardſpieles 
wieder lebhaft zur Sprache gebracht und die Hoffnung 
ausgeſprochen, der deutſche Bund werde ſich der wich⸗ 
tigen Angelegenheit foͤrderſam annehmen. Da wird 
es denn auch den Lotterieen und unter ihnen den ge⸗ 


meinſten, auf die unteren Klaſſen demoraliſirend wir⸗ 


kenden Zahlen-Lotterieen an die Exiſtenz geben, und 


wollte der Himmel, es geſchaͤhe recht bald! denn über 


das Verwerfliche, Verderbliche dieſes Spieles herrſcht 


gewiß unter allen Unparteliſchen nur eine Stimme. 
Erſt in der letzten Baieriſchen Diane ver ei 


den wieder die bezeichnendſten Worte gegen dieſes Uebel 
geführt, und die Regierung konnte nichts dagegen ein? 


wenden, als daß es dem Fiscus eine anfehnliche jaͤhr⸗ 
liche Rente abwerfe. Die ohne Unterbrechung fort⸗ 
dauernden Hinweiſungen auf das Uebel des Lotterie⸗ 
ſetzens haben indeß doch ihre Früchte in juͤngſter Zeit 
getragen, und ſomit batten die beſſeren Journale, als 
Organe oͤffentlicher Intereſſen, ibre Nützlichkeit in bo⸗ 
bem Grade bewährt; denn das Lotterieſetzen begann in 
letzerer Zeit bei uns nachzulaſſen. Da fuchte man 
denn, neue Anregungsmittel herbei zu führen: bei eine 
zelnen Collecteurs erhalten die eingeweihten Lotterie: 


Brüder neu gedruckte Traum buͤcher zur beliebi⸗ 


gen Verbreitung!! Die Vorrede iſt zu merkwuͤrdig, 
als daß ich dieſelbe nicht mittheilen ſollte. Sie lautet 
woͤrtlich: „Es wird eine jede Perſon mir den Beifall 
geben muͤſſen, daß durch Traͤume in Beziehung auf die 
Lotterie nach dieſem erprobten Büchlein fi ſchon Viele 
gluͤcklich geſpielt baben. Eben aus dieſer Urſache wurde 
ich bewogen, daſſelbe zu verbeſſern, und wie hauptſaͤch⸗ 
lich die Träume obſervirt werden muͤſſen, als boͤchſt 
noͤthig anzumerken. Vorderſamſt muß man betrachten, 
daß, was einem um 9 Ubr bis Mitternacht träumt, 
derſelben Bedeutung ſich bis 15 oder 24 Tage erſtreckt. 
Die Träume, fo von Mitternacht bis 3 Uhr geſchehen, 
werden in 8 oder 10 Tagen erfuͤllt. 
aber, die ſich fruͤh von 4 Uhr an bis an den Morgen 
begeben, dieſelben werden nach 3 oder 4 Tagen in Er: 
fuͤllung gehen. Von den Stunden des Tages gebe ich 
noch endlich dieſen Bericht, daß derſelben Traͤume Be: 
deutung gemeiniglich in der ſechſten Stunde erfüllt wird. 
Man mache ſich deßwegen dieſe Regeln beſtens zu Nutze 
und betrachte feine Träume genau, alsdann ſchreite man 
zu den Worten, welche nach alphabetiſcher Ordnung 
folgen, wobei ſich jederzeit gewiſſe Zahlen zeigen, welche 
nicht nur jetzt, ſondern ſchon oͤfter approbirt worden. 
Unterdeſſen lebe ich der Hoffnung, es werde ein jeder 
verſtaͤndiger Menſch dieſe meine angewandte Mühe 
ſich nicht mißfallen laſſen, welche aus treuem Herzen 
gegen ſeine Nebenmenſchen dem Drucke uͤbergeben, mit 


dem Wunſche, daß fie recht gluͤcklich werden moͤgen.“ — 


Auf dem Titel dieſes Buͤchleins lieſt man unten: 
„Gedruckt in dieſem Jahre.“ Alſo ein ſo zu ſagen im 
Staatsdienſte verwendeter Beamter, ein koͤniglicher Lot⸗ 
terie⸗Collecteur, führt Schriften, auf welchen — gegen 
unſere Verfaſſungs-Urkunde — weder Druckort, noch 
Autor, noch Verleger angezeigt ſind! Noch mehr: Ein 
bieſiger Collecteur hat zugeſtanden, daß er von der 
General⸗Lotto⸗Stelle in München eine Sendung ſolcher 
Tlaumbuͤcher erhalten habe und ſolche für 15 Kreuzer 
per Exemplar umſetzen ſolle. 
andern Collecteure ebenfalls ſolche Zuſendungen erhal⸗ 
ten. Wir fragen alſo billig: ob die Regierung von 
dieſem Treiben etwas weiß, oder ob das Inſtituͤt der 


Lotterie durch eigene Macht ſolche Mittel zu ihrem 


ferneren Beſtehen anwenden kann und darf! 


Solche Träume 


Wahrſcheinlich haben die 
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Miscellen. 


In der Aachener Zeitung vom 9. d. M. lieſt man 
folgende Anzeige von mebren Einwobnern von Corneli— 
muͤnſter: „Auf den Zinnen und Thuͤrmen unſeres hehren 
und alten Tempels wehen Fahnen. Auf der durch den 
Neubau des Daches deſſelben prachtvoll aufgefuͤhrten 
Gallerie haͤngen ſchon bemalte Tuͤcher aus, uns ankuͤn⸗ 
digend eine große, ſeit undenklichen Jahren beſtandene 
Feierlichkeit, naͤmlich die oͤffentliche Vorzeigung der in 
dieſem Tempel beruhenden Heiligthuͤmer. Kaiſer Karl 
der Große verordnete, wie geſchichtlich feſtſtebt, den 
Bau eines Kloſters im Indethale. Nach dem Tode 
deſſelben fuͤhrte deſſen Sohn, Ludwig der Fromme, den 
Bau des Kloſters und der Kirche aus, und ließ die 
Heiligthuͤmer, welche fuͤr dieſe Kirche beſtimmt, bis zur 
Vollendung des Baues aber zu Tornay in Flandern 
bei der dortigen biſchoͤflichen Kirche aufbewahrt waren, 
bierher bringen. Dieſelben beſteben in nachfolgenden 
Stuͤcken, welche, weil davon im Evangelium Meldung 
geſchieht, evangeliſche Stuͤcke genannt werden: 1) Lin- 
teum domini (Schuͤrztuch des Herrn) (!); 2) Sindon 
munda (reine Leinwand) (11); 3) Sudarium domini 
(Schweißtuch des Herrn) (111). Die Vorzeigung wird 
nach alterthuͤmlichem Gebrauch mit dem 11. d. M. bes 
ginnen und mit dem 27. endigen, nämlich um drei Uhr 
Nachmittags. Fuͤr Prozeſſionen wird des Morgens in 
der Kirche eine beſondere Vorzeigung ſtattfinden, wenn 
dieſelben von einem Geiſtlichen geführt find und die 
Ankunft drei Stunden zuvor bei dem Herrn Vikar 
Lamberts angezeigt iſt.“ 


In der Nähe von Arles fand kuͤrzlich auf der 
Avignon-Marſeiller Eiſenbahn eine merkwuͤrdige elek: 
triſche Erſcheinung ſtatt. Einige zwanzig Arbeiter bats 
ten ſich wäbrend eines ſtarken, jedoch von keinem Ge⸗ 
witter begleiteten Regenſchauers in ein Wachthaus ge⸗ 
fluͤchtet, in deſſen Nähe die von der Durance kom- 
mende Eiſenbahn zur Zeit aufhoͤrt. Ploͤtzlich, obne daß 
man einen Blitz ſah, erfolgte eine furchtbare Exploſion; 
ein junger Arbeiter wurde erſchlagen, ein anderer blieb 
eine Stunde lang ohnmaͤchtig, acht erhielten Verletzungen 
und alle Webrigen mehr oder weniger ſtarke Stöße. Der 
Blitz hatte wahrſcheinlich weiter oben die Schienen ge⸗ 
troffen, war dieſelben entlang gelaufen und, da in der 
Nähe des Wachtbauſes die metalliſche Leitung aufbörte, 
in den mit Menſchen gefuͤllten Raum eingedrungen. 


Epigramm. 
Sterbet, fo ſpricht das Geſetz, 
Sterbet, um ewig zu leben! 
Lebet, um nimmer zu ſterben, 
So nur wird Sterben zum Leben. 


— —ͤ—ͤ—— 
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Ed. Crrl. 
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Reise am 


Der neue Biſchof von Jeruſalem, Gobat, iſt in 


Berlin eingetroffen, nachdem ihn drei engliſche Erzbiſchoͤfe zum | Innern, wo die ärztliche Section ftattfand. 


Biſchof geweiht haben. Er hat zuvor mit den Theologen des 
Wupperthales eine freundſchaftliche Conferenz gehalten. 

„ Am 9. Juli iſt der zweite Transport der Moskito⸗ 
Auswanderer von Berlin nach Hamburg abgegangen, um mit 
den dort bereits Verſammelten unter Segel zu gehen. Der Frei⸗ 
herr v. Winterfeldt, die Seele des Unternehmens, wird die Reiſen⸗ 
den auf vieles Bitten nach ihrer neuen Heimath begleiten. 

„ In Bayern (Baiern zu ſchreiben iſt durch eine baye⸗ 
riſche Kabinetsordre verboten) hat wieder eine Monuments⸗ 
Enthuͤllung Statt gefunden — die Enthuͤllung des Kanals 
Monuments bei Erlangen. 

Als erfreulichen Fortſchritt muͤſſen wir es betrachten, 
daß das pietiſtiſche „Badiſche Kirchenblatt“ wegen Mangel an 
Abonnenten eingegangen iſt, dagegen Zittel's „Morgenbote“ 
immer weiter verbreitet wird. 

„* In Vilbel iſt die deutſch⸗ katholiſche Kirche feierlichſt 
enhewetht aus der bayeriſchen Rheinpfalz aber ein 
deutſch⸗katholiſcher bloß zum Beſuch in Neuſtadt anweſen⸗ 
der Geiſtlicher ausgewieſen worden. 

In einem Dorfe der engliſchen Provinz Norfolk vergiftete 
ſich ei achtzigjaͤhriger Greis, der zwanzig Jahre lang unentdeckt 
das furchtbare Geſchäft eines Giftmiſchers getrieben hat. Er 
vergiftete ſeine Frau, mehre Kinder und acht Enkel, und es kam 
nicht der geringſte Verdacht auf ihn. Auf ſeinem Sterbebette hat 
er ſein Verbrechen eingeſtanden. 

„ Waſſerkur iſt Gift. In der Waſſerheilanſtalt des 
Dr. Ellis zu London ſtarb ein Mann. Die Geſchwornen entſchie⸗ 


den, er ſei an der Waſſerkur geſtorben, und erkannten es fuͤr Mord. 


Dr. Ellis iſt daher vor das Criminalgericht geladen. 

Ein Mitglied des Caſino in Köln hat ſchriftlich 
beantragt, daß, da die Bremer Zeitungen verboten find, auch 
der Rheiniſche Beobachter, bekanntlich ein von der Regierung bes 
guͤnſtigtes Blatt, abgeſchafft werden ſolle. 

, Ein merkwürdiger Fall ereignete ſich vor Kurzem bei 
den Aſſiſen-Verhandlungen in Colmar. Ein auf der Bank 
der Angeklagten ſitzender Gefangener erwartete mit Gewißheit ſein 
Todesurtheil; er wird während die Geſchworenen in ihrem Bes 
rathungszimmer ſind, aus dem Saale geführt, weiß auf dem Wege 
die Wachſamkeit der Gensd'armen irre zu leiten und ſpringt zum 
Fenſter hinaus. Der Ungluͤckliche wird ſchwer verwundet und 
rettungslos in dem Augenblicke ins Vorzimmer gebracht, als die 
Geſchworenen in den Aſſiſenſaal mit dem Ausſpruche des „Nicht⸗ 
Schuldig“ eintraten. Wahrſcheinlich iſt derſelbe bereits geſtorben. 

, Neuerlich fand in Jaſſy ein Volksauflauf ſtatt. 
Ein Handwerksburſche war von einem Poliziſten in einem Wirths⸗ 
hauſe fo ſtark geprügelt worden, daß er in Folge deſſen den Geiſt 
aufgab. Da der Todte ohne eine ordentliche Unterſuchung ſogleich 
begraben wurde, jo ſcharrte ein wuͤthender Volkshaufe den Leich⸗ 
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nam wieder aus und brachte ihn in das Haus des Miniſters des 
Der Poliziſt wurde 
nun von ſeinem Amte ſuſpendirt und der gerichtlichen Unter⸗ 
ſuchung uͤbergeben. 


* 


„Stillfried arbeitet in koͤniglichem Auftrage an einer 


„Quellenſammlung zur Geſchichte des Hauſes Hohenzollern.“ Zu⸗ 


gleich ſoll er für das in Berlin gegründete Hohenzoller'ſche Haus— 
Archiv Originalbeitraͤge ſammeln.“ 

Heinrich Laube hat einen großen Aerger erlebt. Nach⸗ 
dem er endlich nach unſaͤglicher Muͤhe und endloſem Harren die 
Erlaubniß zur Aufführung feines „Struenſee“ auf der Hofbühne 
zu Berlin erwirkt, hat Meyerbeer plotzlich eine Verfügung vom 
Miniſterium des Königl. Hauſes zu erhalten gewußt, des Inhalts; 
feines Bruders „Struenſee“ muͤſſe vor dem Laube'ſchen Stüc 
gegeben werden. 

** Die Synodalen in Berlin find nahe daran, den 
Drucke ihrer Geſchaͤfte zu erliegen. Daher find fie um einige 
Wochen Ferien eingekommen, die ihnen auch bewilligt fein ſolleg, 

, Der neue Papfſt ſcheint das Princip der Oeconomie zu 
verfolgen. Die üblichen Erfriſchungen, Eis ꝛc. dürfen jetzt nur 
auf ausdrückliches Verlangen im vorgeſetzt werden. Seine Tafel 
iſt die eines gewoͤhnlichen Prieſters. 

Der alte Papſt muß beſſer gelebt haben. Unter ſeinem 
Nachlaſſe befanden ſich 14,000 Flaſchen fremder Weine. 

Das Wappen des neuen Papſtes bilden zwei ges 
kroͤnte goldene Löwen auf goldenen Kugeln mit einem Fuße 
ſtehend, im blauen Felde, und rothe Balken oder Querſtreifen, 
auf weißem Grunde. 

„ Ein Madrider Blatt berichtet, daß die Illumination 
zu Ehren des neuen Papſtes dort ſehr ſpaͤrlich ausgefallen ſei. 

„ Demoiſelle Rachel, die jugendliche, iſt noch in ihren 
alten Tagen aus Liebesgram krank geworden, weil ihr zweijähri⸗ 
ger Geliebter, ein junger Graf, in Italien geheirathet hat. 

Die Tochter Tſchech's, welche jetzt in der Nähe der 
Stadt Unna lebt, und eine lebenslaͤngliche Penſion von 300 Kthlr⸗ 
durch die Gnade des Koͤnigs bezieht, wird ſich mit einem Mitgliede 
der franzoͤſiſchen Deputirtenkammer vermaͤhlen. (2) 

„ Man hat bemerkt, daß das Datum des Sten ein omi⸗ 
noͤſes für die Eiſenbahn ſei. Am 8. Mai fiel das Ungluͤck in 
Verſailles vor, am 8. Juli das auf der Nordbahn. 

In einem pommerſchen Dorfe wurde ein einundzwanzig⸗ 
jähriger Knecht von einem gereizten Storche ganz unbedeutend 
am Knöchel des Zeigefingers gebiſſen, am naͤchſten Tage ſchwollen 
der ganze Arm, dann die Beine des Verletzten an, und am zehlt 
ten Tage ſtarb er, trotz der vielleicht zu ſpaͤt angewandten dr 
lichen Huͤlfe. 

*,* Kürzlich drang ein Biene cher fruͤh Morgens 
durch 55 Schornſtein eines Wirthshauſes in Worceſter, zog in die 
Stube und vertrieb die ganze Einwohnerſchaft des Hauses u 
die ungebetenen Gaͤſte erſt e wieder raͤun 


Hierzu een. 


Ochaluppe zum 
4 8. 


Inſerate werden A 12 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


ampfbost. 
Am 21. Juli 1846. 


der Leſerkreis des Blattes iſt ſaſt in allen 
Orten der Provinz und auch darüber din⸗ 
aus verbreitet. 


Gewerbe Börſe. 


— —— 


Wir theilen nachtraͤglich noch den Brief der hieſigen 
Buͤrger und Schutzverwandten an den Magiſtrat mit, der 
bereits in einer andern Zeitung veroͤffentlicht iſt. 

„Einem Hochedeln Rathe und Einer Wohlloͤbl. Stadt 
verordneten⸗Verſammlung fühlen wir endesunterzeichnete 
Bürger und Schutzverwandte uns gedrungen, die dermalige 
Einrichtung und Leitung des niedern Volksſchulweſens ganz 
ergebenſt anheim zu ſtellen. Wenn es die Aufgabe der 
Schule iſt, durch Lehre und Anleitung in dem jungen Ge⸗ 
ſchlechte den Grund zu einem ſütlich » thätigen Leben in der 
buͤrgerlichen Geſellſchaft zu legen: fo muͤſſen wir mit Be⸗ 
trübniß bekennen, daß hieſigen Orts, bei der unzureichenden 
Fürſorge für die betreffenden Anſtalten, jener Zweck für die 
unterſte Volksklaſſe, obſchon fie ſolcher Vorbildung am drin⸗ 
gendſten bedürftig iſt, zum groͤßeren Theile verloren geht, 
Denn weit uͤber die Hunderte hinaus ſteigt und ſteigert ſich 
mit jedem Jahre die Zahl derer, welche, obwohl in ſchul⸗ 
pflichtigem Lebensalter, dennoch die Schwelle eines Schule 
zimmers nie betreten haben. Von Unterricht und Schul⸗ 
zucht unberührt, treten ſie in einem Zuſtande der Verwilde⸗ 
rung in das Leben ein, gefaͤhrden die Sicherheit des Eigen⸗ 
thums und der Perſon, und pflanzen von Geſchlecht zu 
Geſchlecht die Keime der ſocialen Gebrechen fort, an denen 
unſer Zeitalter ſo ſchwer erkrankt iſt. Aber auch die große 
Mehrzahl derjenigen Kinder, welche der Schule laut Ver⸗ 
zeichniß angehören, bleibt den mohlthätigen Einfluͤßen der⸗ 
ſelben nur unvollkommen zugaͤnglich, weil die unter jetziger 
Einrichtung jeder Controlle ſpottende Unregelmaͤßigkeit des 
Schulbeſuchs die Frucht des Unterrichts ſchon zerflört, wann 
ſie noch kaum begonnen hat, ſich auszubilden. — So ſicher 
wir annehmen dürfen, daß Einem Hochedeln Rathe und 
Einer Wohlloͤbl. Stadtverordneten-Verſammlung dies be 
trübende Sachverhaͤltniß nicht unbekannt iſt: eben fo richtig 
glauben wir folgern zu koͤnnen, daß ohne durchgreifende 
Umgeſtaltung der niedern Volksſchulen die Abſtellung jener 
beklagenswerthen Mißſtaͤnde unerreichbar bleibt. Denn wäre 
dieſelbe auf der vorhandenen Grundlage ausfuͤhrbar, fo wuͤr⸗ 
den die ſtaͤdtiſchen Verwaltungs- Behörden fie ſchon laͤngſt 
und ohne äußere Anregung vollbracht haben. — Als ein 
Hauptbindernig der zeitgemaͤßen Entwickelung des unteren 
Volksſchulweſens müffen wir die aus früherer Zeit über⸗ 
kommene Trennung einer und derſelben Gattung von Unter⸗ 


richts⸗Anſtalten in Elementar-, Frei, und Pauperſchulen er⸗ 


kennen. Dieſelbe beruht unſeres Erachtens auf einem fehler⸗ 
haften Grundſatze, da der in ihnen uͤberall ſich gleichbleibende 
Unterricht weder in ſeinem Stoffe, noch in ſeinem Umfange 
von der Frage beruͤhrt wird, ob die Koſten deſſelben aus dem 
Schulgelde oder aus Kommunalmitteln und Stiftungen bes 
ſtritten werden; da ferner der Erlaß des Schulgeldes ſowie 
die unentgeltliche Verabreichung von Kleidern und Schul⸗ 
buͤchern nur als eine den Eltern erwiefene haͤusliche Wohl: 
that angeſehen werden kann, welche ihrer Natur nach voͤllig 
außer dem Kreiſe des öffentlichen Unterrichts und feiner 
Leitung liegt. Die Sonderung der Pauper⸗ von den Frei⸗ 
ſchulen und dieſer von den Elementarſchulen erſchwert die 
allgemeine Ueberſicht und Controlle des Schulweſens, ers 
ſtoͤtt die zum Gedeihen der Sache noͤthige Einheit des 
Plans und ſetzt insbeſondere der ſtufenmaͤßigen Fortbildung 
der Schulkinder eine unuͤberſteigbare Schranke entgegen, 
deſſen nicht zu gedenken, daß dadurch dem duͤnkelhaften 
Bettelſtolze eine frühe Nahrung gereicht wird. — Vortheil⸗ 
hafter erſcheint die Einrichtung des Schulweſens, ſobald jene 
drei neben einander laufenden Anſtalten zu einer mehrſtufig 
gegliederten, mit hinteichenden Freiſtellen verſehene Bezirks⸗ 
ſchule vereinigt werden. Die in den neu zu bildenden 
Schulbezirken wohnbaften und der Bezirksſchule zu uͤber⸗ 
weiſenden Kinder ſchulpflichtigen Alters werden ſich jederzeit 
unſchwer ermitteln, auch bei erfolgtem Umzuge der Eltern 
leicht in Ab» und Zugang ſtellen laſſen, wodurch zu einer 
umfaſſenden Kontrolle des geſammten Schulbeſuchs ein ſiche⸗ 
rer Grund gelegt wird. — Der einer jeden Bezirksſchule 
geſetzlich zuzuweiſende Schulvorſtand wird alsdann im Verein 
mit den Bezirksarmen Kommiſſionen und den Schulinſpek⸗ 
toren unter der oberen Leitung der Schul- und der Armen» 
deputation dem Werke der Volksbildung neue und wirkſame 
Foͤrderungsmittel zuführen koͤnnen. In Folge ſolcher thaͤ⸗ 
tigen Mitwirkung zahlreicher Kräfte aus det Bürgerfcaft 
wird denn auch die eben ſo ſchaͤdliche wie anſtoͤßige Er: 
ſcheinung fortfallen, daß oͤffentliche, im Dienſte der Stadt 
fungirende Lehrer genoͤthigt werden, ſich ſelbſt ein Schullokal, 
uoch dazu gegen unzureichende Entſchaͤdigung zu beſorgen. — 
Eingedenk des allgemeinen ſittlichen Geboles, das Werk der 
fortſchreitenden Volksbildung nach allen Richtungen hin zu 
fördern: eingedenk auch der angelobten, bürgerlichen Pflicht, 
zum Wohle des Staates und der Gemeine, zu der wir ge⸗ 
hoͤren, nach allen unſeren ‚Kräften mitzuwirken, haben wir 
um ſo weniger Bedenken getragen, dieſen unſeren Antrag: 
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auf Vereinigung der Elementare, Frei⸗ und wurde, einmal etwas Anderes als Walzer, Polka ꝛc. zu hoͤ⸗ 
Pauperſchulen zu mehrſtufigen Bezirksſchulen ren. Aber „überall, all überall auf Wegen und auf Ste— 
mit hinreichenden Freiſtellen, bei den beiden großen | gen“ tönte ihnen Walzer, Polka ꝛc. entgegen. Die Wette 
Kollegien unſerer Stadt hiermit ehrerbietigſt einzureichen, | war verloren. a 
als wir uns bewußt ſind, ſowohl im Sinne der vorgeſetzten | Alſo Nichts von jener klaſſiſchen Muſik, welche durch 
hohen Behörden, als auch im Einverſtaͤndniſſe und Auf- ihre ewige Schönheit bezaubert und das Gefuͤhl erhebt, bez 
trage vieler unſerer geachteſten Mitbürger und Schutzver⸗ geiſtert. Nichts von jenen ſonſt uͤberall gefeierten, nur dem 
wondten zu handeln. Danzig am 18. Juni 1846.“ | Anſcheine nach hier in Danzig (vide Veſtalin) vergeſſenen 
(Folgen die Unterſch riften.) ſchoͤnen Opern und Konzertftüden von Mozart, Beethoven, 
Spontini, Meyerbeer, Boyeldieu, Mehul, Gluck! — — 


— — Aber wir hoffen, dieſer Ungeſchmack wird ſeine Zeit 
8 bald überlebt haben und ſchon, fo ſind wir uͤberzeugt, ſind 
Städtiſches. gat Viele, die mit uns dieſe Abinnung vom Wege des 


beſſern Geſchmackes bitter und trauernd empfinden. Diele 


ö ; i 0 und wir Alle mit ihnen bitten alle hier bekannten und mit 
Es iſt ſchon hin und wieder Klage gefuͤhrt worden, ; 5 5 
doß die un unferer a un | Recht gefcäten Leiter von dergleichen Gartenkonzerten, in 


zumeiſt nach ſehr einfeitigen Grundfägen erfolgt, indem Ver⸗ . AN eabmtichit . Herrn Musen 

Ä 5 5 Voigt inſtaͤndigſt, uns einmal wieder mit jenen vortreffli⸗ 
bandlungen ' deren Erledigung von folgereichem Intereſſe chen, für alle Zeiten ſchönen Muſikwerken zu erfreun 
für die Geſammtheit der Bürger iſt, der weiteren Kenntniß⸗ ! 5 0 


N = 5 2 . 1 . fi 

nahme durch Nich tpublikation entzogen werden. So wurde Deine af DER UND Gemüth Mich ee ein zunge 
Bm e po bekordne en mittelſt im Stande find und die dann zuverlaͤſſig die aufrichtige 

Ba 117 05 N Theilnahme allgemein wiederfinden werden, welche ihnen 


Vortrages von dem Magiſtrate eröffnet, daß derfelbe es gern 8 0 

bevorworten wolle, wenn es darauf ankomme: Alen und für immer gebührt. L. W. 
„den Kirchengemeinden Gelegenheit zu geben, ſich durch | Offenes Belhwerdbebud. 
1 


ihre Repraͤſentanten bei der Verwaltung der kirchlichen 5 8 2 
Anlegenheiten mehr zu bethaͤtigen.“ ER Ergebene Anfrage an die Direction der 
Eine Entſcheidung wie die vorliegende iſt begreiflich für | Jour nalieren- Verbindung zwiſchen Danzig und 

die hieſigen Kirchengemeinden von der hoͤchſten Wichtigkeit; Zoppot. Iſt es recht und der Beſtimmung der betreffen. 
fie wird jedoch zu einer wenig ſogenden Phraſe, ſobald fie den Direction gemäß, daß der Billet » Ausgeber oder Con, 
den Gemeinden nicht auch ſofort bekannt gemacht wird. ducteur im Biller e Verkauf = Bureau zu Zoppot, wenn en 
Man iſt in der That gleich ſehr erfreut Über eine fo weite | Mebt, die Nachfrage nach Billeten iſt groß, wie es am Der: 
Erkenntniß eines dringenden Zeibe duͤrfniſſes wie erſtaunt uber gangenen Sonntage der Fall war, das Paſſagiergeld N 
die aͤngſtliche Scheu, welche es nicht wagt, mit ihrer Wil- noch zu vergebenden Platze in der großen Journaliere wis 
lensmeinung offen hervorzutreten. Es drängt ſich unwille kuͤrlich und nach feinem Belieben aufſchlaͤgt und ſtatt 5 % 
kuͤlich die Vermuthung auf, daß es mit jener Erklaͤrung (laut öffentlicher Bekanntmachung) nun 74 (ſage ſieben 
fo rechter Ernſt nicht fe. Wir wuͤnſchen ſehnlich, daß und einen balben) Silbergroſchen fuͤr die Perſon fordern? 
unfere Redactions⸗Commiſſion kuͤnftig weniger danach fra⸗ Wir wuͤnſchen nur zu wiſſen, ob dieſes willkürliche 
gen möge, was Dieſer oder Jener zu einem Beſchluſſe ſagen Aufſchlagen der Preiſe mit Wiſſen und Willen der Dieck 
werde; daß fie vielmehr nur ſtets das ganze große Publi- tion geſchieht? or re Ko 
kum im Auge behalte. Dann wird der Einzelne ſich ſchon Am 20. Juli 1846. 5 


fo zu verhalten wiſſen, daß er fo wenig die Oeffentlich keit, EN 
wie fie ihn zu ſcheuen braucht. — — —. FT — 
— | Provinzial⸗Correspondenz. 


Najuütenfracht. ie Schöneck, den 8. Juli 1846. A 
| Geſtern hatten wir in unſerm Städtchen Jahrmarkt und — 


Ei f & 1 61 ER Feuer. Um die fünfte Nachmittagsſtunde ertönte der Nuß 
66 e en An Das ge ſcböne ter „„ Feuor.“ Daſſelbe war in einem 1 Stroh gedeckten, höchſt 
alt unfere oͤffentlichen Anzeigen mit Ankuͤndigungen von baufälligen Haufe in der Mitte der Stadt ausgebrochen; den 
Garten Coneerten, von welchen zuweilen ein halbes Dutzend Anſtrengungen der Loͤſchenden gelang es, dem weitern Umſich⸗ 
zugleich angekündigt werden. Aber was wird in dieſen Con. greifen des Feuers Einhalt zu thun, was in der Nacht web! 
zerten dem Publikum geboten? Polka, Walzer, Wolzer, Nau gegtüct wäre. aus Says war fo Ben. en 

5 i i m 3 ie = &or r 2 
Polka u. fe w. ad infintium, Mehre Muſſkfreunde has | ee: Earl Dan: SE ec 
ben ſich in Folge einer Wette verbunden, aus einem Garten drigenfalls es zugenagelt werden würde. Viele glauben, das 


in den andern zu gehen, um, was von Cinigen beſtritten alte Haus hätte, um der Schande des Zu- und Vernagelns zu 


entgehen, ſich ſelbſt den Feuertod gegeben. Zu dem hieſigen 
Jahrmarkte ziehen ſtets viele Kleinhaͤndler und Handwerker auf 
doch beladenen Wagen aus den nahe gelegenen Städten, um ihre 
Induſtrie⸗Erzeugniſſe an den Mann und an die Frau zu bringen, 
wobei ſie meiſtens gute Geſchaͤfte machen, da in unſerm guten 
Schöneck die Kunſt in den verſchiedenen Handwerken noch ſehr 
niedrig ſteht. Dies kann auch nicht anders ſein; iſt bei uns ein 
junger Mann Geſelle geworden, ſo denkt er nicht daran, ſich aus⸗ 
wärts umzuſehen und zu vervollkommnen; wenn's hoch kommt, 
geht er auf ein Vierteljahr nach Dirſchau oder Stargard und 
kehrt alsdann heim, um ſich zu verheirathen und auf ſeine eigene 
Fuſt zu meiſtern. Mit Ausnahme ſehr weniger tuͤchtiger Ar⸗ 
heiter befinden ſich die hieſigen Handwerker in trauriger Lage, 
wozu auch noch die allgemeine Noth weſentlich beiträgt. Um 
vieles würde der Armuth abgeholfen werden, wenn die Gaſellen 
nur dadurch zum Meiſterrecht gelangten, daß ſie einer Commiſſion 
von Sachverſtaͤndigen genügende Beweiſe der Tüchtigkeit ihrer 
Arbeiten lieferten. — Auch in dieſem Jabre wurde unſer Pfingſt⸗ 
Scheibenſchießen von der Schützengilde feſtlich begangen. Die 
Theilnahme an dieſem würdigen, altherkömmlichen Feſte iſt bei 
uns im Steigen. Herr Zimmermeiſter Baumann ward Schutzen⸗ 
koͤnig. — — 


Vier Fragen, 
an Herrn F. Wunſch. 


1) Iſt unter dem Namen der Verſchoͤnerungs⸗Com⸗ 
miſſion der Verſchoͤnerungs⸗Verein gemeint? 

2) Liegt, wenn Frage 1. bejaht wird, dem Ver⸗ 
ſchoͤnerungs- Verein ſtatutenmaͤßig die Pflicht ob, die ihm 
anvertrauten Beiträge der Privat-Perſonen für Königliche 
Gebaͤude, z. B. für das Schauſpielhaus, zu verwenden? 

3) Iſt das hieſige Schauſpielhaus in ſeinem Innern 
wirklich ſo ſchlecht verziert, daß es, wenn man nicht den 
Maßſtab der Mefidenz anlegt, billigen Anſpruͤchen nicht 
genügt? 

4) Heißt F. Wunſch vielleicht: „Frommer Wunſch““? | 

N A. { 
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Den Empfang meiner neuen A 
Waaren anzeigend, empfehle ich beſonders eine große A 
Auswahl der neuſten u. eleganteſten Brieftaſchen, Ci: fi | 
garten⸗Etuis Schreibmappen, Album's, Geldtaͤſchchen ZN | 
und viele andere Neuigkeiten, wie auch eine Aus: Il 
wahl der ſchoͤnſten und geſchmackvollſten Briefbogen a 
und Viſitenkarten zu moͤglichſt billigen Preiſen 5 
F. G. H 


VI. 


N 


N 


u 
0 
4 
0 


S 


ermann Langsaſſe „2 375, M 
neben Herrn Piltz & Czarnecki. m 


, 


er 


WARWT RE der Sursee 


33353355352 Sur 
In der Gerhardſchen Buchdruckerei find 


für einen mit den nöthigen Schulkenntniſſen verfebenen 
Setzerlehrling und für einen kräftigen Drucker ⸗ 
lehrling Stellen offen. 


Marktbericht vom 13. bis 17. Juli 1846. 


Die an unſerm Kornmarkt vorherrſchende Stille hat 
noch nicht aufgehoͤrt, und iſt in dieſer Woche wenig umgegangen, 
obgleich von Holland die Berichte bedeutend beſſer lauten, da ſich 
wieder mehre Spuren von Kartoffel = Krankheit gezeigt haben, 
auch überhaupt die Roggen = Felder nicht der guten Erwartung, 
die man davon hegte, entſprochen haben, worauf auch hier Rog⸗ 
gen wieder etwas mehr Aufmerkſamkeit gefunden hat. Jetzt 
tritt wieder die Wetter-Spekulation ein und Steigen oder Fallen 
der Getreidepreiſe wird davon abhängen, wie das Wetter wähe 
rend der Erndte fein wird, nicht allein bei uns, ſondern beſon— 
ders Auswaͤrts, denn kuͤnftige Woche wird auch bei uns die 
Roggen⸗Erndte beginnen. 


Aus dem Waſſer wurden in dieſer Woche ausgeboten: 
3545 L. Weizen, 483 L. Roggen, 7 L. w. Erbſen. Davon 
find verkauft: 2603 L. Weizen, II L. Roggen zu folgenden Prei⸗ 
fen: Weizen 183 L. 182 pf. a fl. 460, 274 L. 132—33pf. a fl. 
450, 133 L. 131 —32pf. a fl. 430, 423 L. 131 — 32 pf. a fl. 
425, 73 L. 130pf. a fl. 422, 10 L. 132pf. a fl. 420, 46% L. 
130—3 pf. a fl. 4175, 26 L. 130 — 3 ʃpf. a fl. 400, 684 L. 
130 —3ʃpf. a fl. (2). Roggen 113 L. 121 —27pf. a fl. (2). 


An der Bahn wird gezahlt: für Weizen 124—35pf. 
60-85 for, Roggen 117 2öpf. 48 —54 ſgr., Erbſen 44—48 
ſgr., Gerſte 102 — 110pf. 34-38 for. , Hafer 25 — 28 ſgr., 
Ruͤbſen 63—65 far. pro Scheffel. Spiritus 183 — 19 Rthlr. pr. 
120 Qr. 80 0 Tr. 


Brief ka ſten. 


D 


Wir haben befagten Artikel mit großem 
Sehr gut — aber — — 


An B. in L. 
Intereſſe geleſen. 
D. R. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Fracht- Anzeige. 

Schiffer L. Krentzlin (Steuermann 
Wihm. Knebell aus Magdeburg) ladet 
nach Nackel, Filehne, Landsberg a. W. 


N Cuſtein Frankfurt a. O., Berlin, 
= Magdeburg, Schleſien und Leipzig, 
Das Nähere beim Frachtbeſtaͤtiger J. A. Piltz. 


Seebad Zoppot. 


Morgen Mittwoch d. 22. d. Concert am Kurſaal. 
Ener für Nicht⸗Abonnenten IE % Familien bis 5 Per⸗ 
ſonen 5 % Abonnement⸗ Billet zu ſaͤmmilichen Concer⸗ 
ten à Familie 4 %, fur eine Perſon 2 , ſind an der 
Kaffe, wie auch am Buffet im Kurſaal und an dem Or⸗ 
cheſter zu haben, 5 


. 
— 
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Am 15. September 1846 erſcheint im Verlage der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig: 


Neueſter Preußiſcher National⸗Kalender 
1858 (ſiebenter Jahrgang) 
fuͤr das Jahr 1847; 
zur Belehrung und Unterhaltung für alle Stände. 


Daß dieſer Kalender ſich vor den meiſten anderen Kalendern durch einen durchweg praetiſch⸗nützlichen und wohl 
unterhaltenden Inhalt auszeichnet, iſt bereits genugſam bekannt und die Anerkennung, die er nunmehr bereits in 25,000 
Exemplaren in Staͤdten und Dörfern gefunden hat, dürfte die beſte und ſicherſte Buͤrgſchaft fuͤr ſeinen Werth, und zugleich der 
ſchlagendſte Beweis für jene Anerkennung der fein, daß die, die den Kalender einmal hatten, ihn alljährlich wieder verlangten und 
weiter empfahlen. — Die bisherigen Jahrgänge erſchienen nur in Quarto; da nun aber Mancher lieber einen Kalender in 
Octav hat, und uns von vielen Seiten her die Verſicherung geworden, daß eine Octav-Ausgabe von einem großen Theile des 
Publikums gern geſeben und ebenfalls ſtark gekauft werden würde, fo haben wir für d. J. 1847 zwei Ausgaben, eine in Ruarto 
und eine in ®etaw veranſtaltet. — Beide Ausgaben find im Inhalt, ſo wie in Bezug auf Druck und Papier (welches letztere 
diesmal vorzüglich weiß ausgefallen iſt) völlig, bis aufs Jota, gleich, jedoch laſſen wir den Beiwagen nur in Quarto 
drucken, daher diejenigen reſp. Beſteller, welche den Kalender mit Beiwagen zu haben wuͤnſchen, gefälligit die Ausgabe in Auarto 
is für beide Ausgaben tft ebenfalls gleich, nämlid): 5 


beſtellen wollen. Der Preis ö 
broſch.: ohne Beiw., in Quarto oder in Octav 82 ½ Sgr., mit Beim. (in Quarto) 22 ½ Ohr 
und erhaͤlt jeder Beſteller, ganz nach eigener Wahl, eines von den nachfolgenden zwei Kunſtblättern gleichzeitig mit dan 
Kalender (ſowohl bei der Ausgabe in Octav, wie bei der in @uarto) ganz unentgeltlich; entweder; 
Das Kind der Hütte, s 
ein höchſt anſprecheudes Genrebild nach Vernen in Paris, lith. von H. Weiſſe in Berlin, 16“ hoch und 12“ bit, 
’ oder: Die Roſenknospe, . 


ein überaus liebliches Mädchen⸗Portrait nach Guet in Paris, lith. von H. Weiſſe, 145“ hoch und II z“ breit 


Inhalt. Der Kalender felbft wird enthalten: I. Den wirklichen Kalender, neuen und alten 
Styls, mit allen dahin gehörigen Notizen, auch Huf: und Untergang der Sonne, Nuf⸗ und Untergang 
des Mondes zc. — II. Für jeden Monat ein weißes Notiblatt. — III. Das vollſtändige Verzeichniß 
aller Jahrmärkte, nach den Ortsnamen geordnet. — EV. Das vollſtändige Verzeichniß aller Fahr⸗ 
mürkte nach dem Datum geordnet. (Kein anderer Kalender enthaͤlt ein ſo vollſtaͤndiges Jahrmarkts-Verzeichniß wie 
dieſer. — Das nach dem Datum geordnete Verzeichniß weiſet nach, welche Jahrmärkte auf einen und denſelben Tag fallen, und hat, 
da es für Marktbeſucher dieſen ſehr nuͤtzlichen Nachweis — den kein anderer Kalender enthaͤlt — liefert, bisher mit jedem Jahre 
größeren Beifall gefunden.) — V. Die Genealogie unſeres Königl. Hauſes.— WE. Erbauliches. Zum nun 
Jahre! — Sei religiös! — Das Gebet Jeſu. — VII. Belehrendes. Was iſt eine Conſtitution, und wie muß dieſelbe bes 
ſchaffen fein, um ein Volk zu begluͤcken? — Ciniges über Auswanderungen, mit beſonderer Ruͤckſicht auf Texas; Warnungen und 
Rathſchläge. — Was ſagt der hundertjährige Kalender über die Witterung des Jahres 1847? — Was beſtimmt das allgemeine 
Landrecht über Religionsfreiheit? — Gedrängte, aber umfaſſende und deutliche Darſtellung aller Beſtimmungen, welche über Ber: 
ſendung und Empfang von Briefen, Geldern und Paketen durch die Poſt handeln. — Was find und was wollen eigentlich die Licht: 
freunde? — Was haben die Stadtbewohner und die des flachen Landes bei Taufen, Trauungen und Begräbniffen geſetzlich an kirchl. 
Abgaben zu entrichten? — Wie verhuͤtet man das Lebendigbegrabenwerden? — Welche Mittel hat man ſofort anzuweuden, wenn 
bei Kindern der fo oft vorkommende Speckhals, oder die häutige Bräune eintritt? — WIII. Unterhaltendes. Erzaählendes: 
Sein und Nichtſein. — Kleine Leiden des menſchlichen Lebens. — Ein Waldbrand in Nord-Amerika. — Hier iſt gegypſt! — 
Es bleibt nichts verborgen. — Brief eines Mannes an ſeine Frau wegen ſchlechter Wirthſchaft. — Wie ein Polizeidiener in einer 
Rattenfalle gefangen wird. — Wer andern eine Grube graͤbt, fällt ſelbſt hinein. — Einige kurze Reſolutionen Friedrich's des 
Großen. — Irren iſt menſchlich. — Komiſche Schulprüfung. — Belehrungen eines naͤrriſchen Vaters für feinen naͤrriſchen Sohn. — 
Fragen und Antworten. — Gedichte: Der Duckmäuſer — Ehe-Wiſt und Liebes⸗Boſton. — Weltklugheit und Moral. — Die 
Geſchichte vom Haſen. — Lob des Pantoffels. — Die Vedette. — Der Ehemann und der Hageſtolz. — Spruͤche. — Herr Michel. — 
IX. Lcnekdoten. — X. Räthſel und Charaden. — XI. Auflöſung der Räthſel und Charaden im vorigen 
Jahrgang. — XII. Einige neue Rebus oder Bilder⸗Räthſel. 


1 Der Beiwagen wird enthalten: 

1) Geſchichte der im Frühjahr 1846 in den von Polen bewohnten Ländertheilen Preußens, Oeſtreichs und Rußlands aus⸗ 
gebrochenen Revolution. — 2) Eine Geſchichte aus dem harten Winter 1844 — 1845. — 3) Die ſittlich⸗religioͤſen und rechtlichen 
Beziehungen des Eides. — 4) Ueberſicht über den jetzigen Stand des deutſchen Eiſenbahnweſens. — 5) Der Wucher, und die daraus 
hervorgehende kuͤnſtliche Theuerung. — 6) Nach welchen Grundſaͤtzen find Grundſtuͤcke abzuſchaͤtzen, die Behufs der Eiſenbahn— und 
Chauſſee⸗Bauten hergegeben werden müffen? — 7) Der König und feine Regenten. — 8) De mortuis nil nisi bene, (Von di 
Zodten ſoll man nur Gutes reden.) — 9) Ueber Denunciationen. — 10) Thiere und Menſchen. Ein Curkoſum aus den Akten DE 
Stadt Schilda. — 11) Ueber die Wahrheitsſcheu im öffentlichen Leben, — 12) Kurze ſtatiſtiſche Ueberſicht aller europäiſchen und 
außereuropaͤiſchen Staaten. — 13) Die Heilung der Fieber⸗Krankheiten. — 14) Was kann der Landmann thun, um die Kartoffel 
Krankheit zu beſeitigen oder ihr vorzubeugen? — 15) Goldene Regeln fuͤr Ehemaͤnner und Ehefrauen. — 16) Freundlicher Rath 
fur angehende Liebhaber. — 17) Altdeutſche Spruͤchwoͤrter. — 18) Das brennende Schiff. — 19) Die Rebusfreſſer. — 20) Aus dem 

Catechismus der Krähwinkler; a) Glaubensbekenntniß, b) fünf Gebote. — 21) Alte Wetterregeln und Zeichen. — 22) Komiſchis. 
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